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STREIK OER 
KINDERGÄRTNERINNEN 

V r o n d ■ r s 



d s n BVG m - ■ ■ n m - di? Kino * • r ( . , • . 

lernt. Sii Afcord j - }’ l t -■ • • • 7 ’ ^7 

* - J - •- i-J-i; ^ 1 V '■* t ; J • • pin« 

nen na t m an 1 . , n-a ; •. .-•„•i + • • irr \ .. , 

Kontakt auf zur ÖTV-Gewerkschaf tslei tunV sl ’ 

pontan strpi 

kenden Kollegen df-r Müllabfuhr aus und ver-* 

; : 
bereit 
W n 1 • 

^wbl 

untermommen und bereits erreidht hat. Durch 
den Rechenschaftsbericht der TV-T 
Hoppe wurde deutlich, daß die Gewerkschaft 
nicht bereif ist, mit dem für die Sache not 
wei iigei Nachdr ick ii< [nt res s [er 
gärtnerinnen und ler von ihnen betreuten Kinder 
zu vertreten. _ Im Jeg nU 11': 

Er füllungs; • ■ - » X 1 f e n dos So na t s und dass.- n 
echleie rungs tak tik. Beweis : Z.b. behaupt- t der 

9 ' , 1 

Verhandlungen "wischen Gewerkschaft und ihm 
war m, voll rfüll t seien. Doch li< : c . ■ : g 
spricht dies.-r Behauptung Hohn. Denn in der 
wird ler Ei iruck 
zur Entlast mg b r cd wi ri 

. 

stellt las : rku am t Kr i z.B. 

"Vertre tur.rsk rü fr. mit d om Ziel ein, < i r . 
zwei Tagess tä* T-n ( Fontane promt r.ade und Baru- 

Plans t o 11 *• n ■ Inuu.: • u n. 

Was bedeutet dasv 

D i e ■ rwa Ltu rw t d r Eindruck , i . p >r- 
de f un zu hat n. D •• spät sl • 

bei der Eröffnung dieser n- iu n Taros s tätten 

wir ,i inv rhül t d i 1 1 ' c , n vir w Led r 

fer alt n Si lati stehen: 

- Keine V-.rtro tungskrf i f t* 

- Überbelastung d- r Kinder, -ärtnerinrien, dadurch 



w ■■ itcr h oh e Krankheitsquote 

- Einstellung von unausgebildeten Kräften, die 
die Arbeitssituation zusätzlich belasten 
(notwendige Anleitung und Fehlen einer beruf s- 
beglei tonden Ausbildung) 

- Aufrecht« rhnltung der Kinderbewahranstalten 

- Vernachlässigung des Erziehungsauftrages. 

Di ^ Abordnung der Kindergärtnerinnen stellte der 
OTV die Frage, welche Chancen sie in den Oktober 
V' rhandlungm sieht, die Durchsetzung der be- 
rech tigtei der Gewerksci /erbai an- 

erkannten Ford jrungen zu erreichen. 

Klare Antwort von Iris Hoppe: M Es sieht schlecht 
aus, die Situation wird sich 3her noch ver- 
sohl echter-., wahrscheinlich ist in den nächsten 
Io Jahren nichts zu erreichen.” 

Di Kind ‘gärtm rinnen-Delegation fragt, welche 
Kampf ma3nahraen die OTV dann ergreifen wird . 
Antwort: "Keim ! M . 

Da sich der anwesende ÖTV-Vorsi tzende darüber 
im Klaren war, daß die Kindergärtnerinnen sich 
mil li ' r Anwort nicht zufrieden geben würden, 
m eindeutig Stellung: "Die ÖTV würde es 
n u ihrer Verhandlungs- 

ktoberverl mg ■ ans »hen, 

wenn es zu einer spontanen vor: den Kolleginnen 
... • . rt Art itsni de rl . rung käm . 

liesem Fa 1 wü rd 1 i Je w rkscha ft s< 1 bs t- 
täi 1 hi int er ihn n Stehen. ” 

Dieses Versprecher war Grundlage f-r die Or- 
ganisierung und Durchführung dos spontanen 
- ' n t •" ;igei W rnstr i 1 * Kr cg r Kir U r- 

. Das Vertrauen li 

liehe Rnek-mu- oku.eg li“.* J i r K i n de rgertre rinnen 
xr mit eindru :Ks /oij.'-r M-hrh z * für am Streik 
s t immen . 

Welche For _ __ j _ • ; 

Kindi-rg? fori ilict ii 
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. pr n. 

Fachkraft , Weiterbildung und eine gerechte 
Bezahlung, um nicht noch länger in Ki'nderbe- 
wahrar stalten a rb i ten z u muss« n . 

Im Einzelnen handelt es eich um folgende For- 
derungen : 

A. Forderungen an dm Senat von Berlin 

1 . 5; Lge Maßnahmen, die sicherstellen, 

daß die am 9. Juni 1 969 zwischen den 
Gewerkschaften und dem Senator .für Fami- 
lie, Mä Jugend und Sport und dem Senator 
für Inneres getroffenen Vereinbarungen 
verwirklicht werden. 

2. Verminderung der Gruppnns tärke 

3. Neufestsetzung des Porsonalschl üssels 

4. Entlastung von sachfremden Aufgaben 

tral- 

verwalteten und beziMichen Heimen 
6. In der Ausbildung befindlich Kräfte nur 
zusätzlich zum Fachpersonal 

B. Forderungen an die Tarifkommissi.cn der Länder 

1. Mindestens DM 100.- Ausgleichszulage 
ab 1 . Oktober 69 

2. Nichtanrechnung der arbeitsfreien Samstage 
auf den Jahresurlaub 

3. Ab 1. Januar 1970 15$ Gehaltszulage 

4. Eingruppierung der Kindergärtnerinnen 
und Erzieher in die Anfangsgruppe Vb 
(auch Bewährungsaufstieg nach IVb und IVa} 
Aufstiegsmöglichkeiten müssen gewährleis- 
tet werden 

5. Herabsetzung des Ruhealters auf 55 Jahre 

6. Zusätzlicher Urlaub für im Erzieherdienst 
tätige Mitarbeiter 

7. Gewährung von bezahltem Bildungsurlaub 
von 4 Wochen im Jahr 

Der Streikbeschluß kam zustande obgleich die 
Senats- und Bezirksverwaltung alle Hebel i# 
Bewegung setzte, um die Arbei tsniederlegung 
zu verhindern. Der Stadtrat erschien persönlich 
in der Privatwohnung, in der das Streikkomitee 
tagte; der von der IG-Metall für die Vollver- 
sammlung zur Verfügung gestellte Saal, wurde 
unter dem Druck des Senators verweigert. 

In diesem Zusammenhang ist die Frage interes- 
sant, welchen "Einfluß" Senatsstellen auf 
"freie" Gewerkschaften ausüben können! ! ! 

Doch auch dieses gut funktionierende Zusammen- 
spiel von Senat und IG-Metall konnte die selbst- 
tätige Organisation der Kindergärtnerinnen 
nicht verhindern: In kürzester Zeit mieteten 
sie einen Saal und o rganisierten einen beispiel- 
haften Autodienst. Mit halbstündiger Verspätung 

n . 

Von den versammelten Kindergärtnerinnen stimm- 
te die überwiegende Mehrheit von 110 für den 
Streik, bei 29 Gegenstinanen und 10 Enthaltungen. 
Im Anschluß an die Abstimmung wurden Planung 
und Durchführung des Streiks diskutiert. 

Folg e nde not wendige Maßnahmen wurden beschlossen : 

1 . Aufstellung" von Streikposten (jeweils zwei 
Tagesstät tenbclegschaf ten tauschten ihre 
Standorte, um nicht die Eltern der von ihnen 
betreuten Kinder nach Hause schicken zu 
müssen) 

2. Herstellung von Flugblättern für die Eltern 

3. Herstellung von Flugblättern für die Kolle- 
ginnen als Argumentationshilfe 

4. Einrichtung eines Streikzentrums 

5. Herstellung von Plakat n und Transparenten 

6. Herausgabe von Presserei t teilungen 

m ! , 

den Senat und di«; Gew* rkschaf ten 

Mit der Durchführung- dieser Maßnahmen wurde ein 
von der Vollversammlung gewähltes Streikkomitee 
• . . su r Lfte mi t Lei terinnen 

1 Kind r r se 1 t. 

' 

n , Einigkeit und Geschlossen- 
heit zu r.oiger. unn eich von -ten zu erwartenden 
Ei nrerück ’ • ru r . w- r such* n des Bezirksamtes 

■ . 

*ht : 

EINEN FING a K/';ä irr: . ä HOHEN, FÜNF FINGER 
g l ?; * ) g-| p e ?A ' 2 T ! 



In der Privatwohnung girier Kollegin wurde das 
Streikzentrum eingerichtet; ein Telefon stand 
zur Verfügung, ln einer andere n Koll genwohnung 
c ; . Zur um- 

: -t , be- 
sonders der betroffenen Eltern, verfaßte das 
ikk mit< e :ine Press eerklüiung and über- 
mittelte sie unverzüglich noch am Sonntag- 
mittag den Rund funke andern , der dpa und den 

. Um / ■ ■ ten der F 5 rde r- 

i informieren ward 1 n ÖTV, 

BVL, das Bezirksamt Kreuzberg und den Senator 
für Familie , Jugend und Sport äberrarut. 

Am Sonntag um Uhr »4.. 3o brachte der Rundfunk die 
ernte Meldung vom Streikbeschluß. 



Die R u kboi: c • i ß ' z.j rk r am t o : : 

Das Bezirksamt beschäf tigte zieh bereits am 
Sonntagnachmittag mit der Streik Situation und 
tagte permanent bis in die Nacht hinein. Arr alle 
Leiterinnen wurden Telegramme mit folgendem 
Wortlaut versandt: 

"Der Betrieb in Ihrer KITA ist am Montag, dem 
22.9« ordnungsgemäß durchzuführen. Der beabsich- 
tigte Streik wird von den Gewerkschaften nicht 
getragen. Daher entfallen alle Unterstützungen 
• utzberg 

w 

>in -■ Reihe /on Leiterinnen, Kinder- 
gärtnerinnen und vor allem Helferinnen, die 
sich iri besonders abhängiger Position befinden 
und setzten sie, wie uns zuverlässig von mehreren 
Betroffenen berichtet wurde, in erniedrigender 
und schamloser Weise unter Druck: "Wenn Sie 

tg : ü, n Dienst au f neh- 

men, haben Sie mit ernsten Konsequenzen zu 
rechnen (Kündigung, Dis z i plinarmaßnahmen , Ver- 
setzung, usw.)". 

Am Streik tag zeigte sich, daß diese Repressionen 
bei einigen aus verständlicher Angst heraus zu 
Verunsicherungen geführt hatten. Unter Berück- 
sichtigung derartig massiver Angriffe seitens 

Ltung den nieht-streikenden Kinder- 
gärtnerinnen kein Vorwurf daraus zu machen, daß 
sie der Sicherung ihrer Existenz Vorrang bei- 
maßen vor der Solidarität mit ihren streikenden 
Kolleginnen und der Durchsetzung der auch von 
ihnen vertretenen Forderungen. 

Belegbarer Beweis für diese’ Behauptung ist die 
schriftliche Solidaritätserklärung der Nicht- 
streikenden mit den Streikenden in Form einer 
Unterschriftensammlung. Diese Erklärung wurde 
in der Vollversammlung am Montag "um 1 5 'Uhr Ä 
verlesen. fl 

Trotz des massiv n U rucks der Verwaltung gelangt 

der Kreuzberger Kindergärtnerinnen erstmalig 
und exemplarisch LÜr den Bereich der Sozial** 
Pädagogik die eindrucksvolle Demonstration von 
Selbst Organisation. Sie haben erkannt, daß die 
Veränderung ihrer Arbeitsbedingungen nur von 
ihnen selbst zu erreichen ist." 



Wie verli ef der Str^ikjLag^ 

Um 5 Uhr 30 nahmen die Streikposten ihre Plätze 
vor der, Tagesstätten ein. Sie waren vor allem 
während der 1. Stunde isoliert und ohne Verbin- 
a ;es ritten* D? i t ß sich 
cs nach ius . 

ler uni ai ler noch 

K ntak h i ne Ein- 

et, der Stärke der Streikbe- 
wegung « Einigen wenigen Leiterinnen konnte es 
daher gelingen, die Kindergärtnerinnen über den 
tatsächlichen Verlauf des Streiks, zu täuschen 
und zur Arbei Ls auf nähme zu veranlassen. Sie * 
gaben vor, der Str-.-ik sei ubge eroch* r>. und sie 

lkSj » U rrfü 

die Arbei t s o t ' o r t v: i • . i er a u f r , um h men., D i e ein- 
zige Verbindung : zwischen der. Tagesstät ten wurde 
durch inen Strei fundierst hergest-.il t . Drei 

rw ■ - , ii< eil / • • festge- 

ifahrer ha t ton* Ihre Aufgabe war, 
t \ . ic las Er Inen von 

rn, zu melden, 

Anwei rügen der Stroiklf itung weiterzugeben und 
festzus teilen, ob alle Tagesstätten ausreichend 
mit Streikposter benutzt w ar-v. Wenn Streik- 
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posten fehl ton, sol • ten sie von anderen Ein- 
ric iitunren , die ausreichend stark besetzt wa- 
ren, ungezogen werden. 

j; . /ors t e i 1 ung m ließen sich e doct 

■ all nkten realisieren. D* S 1 r< i k- 

z ent rum war während der 1 . wichtigen Phase 
( 5 . 5 o - B . 0( Uhr aufgrund ier man eihaft ■ 

0 rgc li i sa : ioi 1 »ider ni c h 1 ese z t . Vi ■ 1 . 

Kol ■ n ' rsue! : ■ n in d k s r en tscheiden- 

den Zeit Verbindung zum Streikzentrum herzu- 
g teil en , um si cl K Larh ' t übt r i i S t r 3 i k s i tu- 
{ : ■ * zu verschaffen . Bei . i : i ge - \ K . . gi wa r 

Unsicherheit eingetre ton, durch das Auf tauchen 
von Gerüchten, verbreitet durch das Bezirksamt 
und einige Leiterinnen. Außerdem fanden die Streik- 
posten vor den Tagesstätten die, von dem Bezirks- 
amt als Streikbrecher eingesetzter Beamten vor. 

ü b rgab n den K i nd< rgä r tn - r i nner E 1 - 

des Bezirksamtes in der sie zur sofortiger: Auf- 
nahme des Dienstes au fgef ordert wurden. 

Besonders für die Kolleginnen der 1 Tages hätten, 
die ihren Dienst aufgenommen hatten, .hätte eine 
direkte Verbindung zum Streikzentrum die Arbeite 
aufnahme sicher verhindert. Dadurch, daß sie 
glaubten der Streik sei abgebrochen, begaben sie 
sich an ihre Arbeitsplätze. Als sie dann endlich 
von der erfolgreichen Durchführung des Streiks 
(80$ aller Kolleginnen standen auf ihren Streik- 
posten) erfuhren, war es trotz aller Bereitschaft 
zum Streik für sie zu spät. Sie konnten die in- 
zwischen aufgenommenen Kinder nicht wieder auf 
die Straße setzen. 

Was lehren uns di:..:': Bei ul er? 

Um zu verhindern, daß ausgestreute Gerüchte 
Unsicherheiten verbreiten, hat sich als not- 
wendig erwiesen, allen Beteiligten direkt vor 
Aufnahme des Streiks noch einmal in einer ge- 
meinsamen Veranstaltung eine geschlossene Haltung 
zu demonstrieren. 3 1 u 1 z: Um 5 Uhr hätte 

eine Streikvollversamrnlung einberufen werden müs- 
sen, auf der noch, einmal die Entwicklung 'in den 
letzten Stunden zu schildern gewesen wäre, 
etwa die Einschüch teruzgsversuche seitens der 
Verwaltung mit Telegrammen, Briefe', und Tele- 
fonaten. Außerdem hätte berichtet werden können 
über die Nachtsitzung im Rathaus Kreuzberg und 
die nächtliche Beauftragung von Beamten (über- 
wiegend Vormünder) , als Streikbrecher die Tages- 
stätten offenzuhalten. Die Notwendigkeit ge- 
schlossenen Handelns hätte noch einmal hervor- 
gehoben werden müssen. In Kenntnis dieser Situa- 
tion hätten die Kolleginnen dann gestärkt mit 
einem gut organisierten Autodienst zu ihren 
Posten gefahren werden können. Die Quote der 
Ausfälle wäre sicher auf ein Minimum herun- 
terzudrücken gewesen. 

Eines muß noch einmal ganz deutlich gesagt 
werden ! 



Im Zusammenhang mit dem Streik de r Kindergärt- 
nerinnen in Kreuzberg hat die Gewerkschaft eine 
üble Rolle gespielt. Es wird, nun sicher auch 
; ■ Le t zt en K 1 I .. . Ln, daß 

: : . Ge werk sc af red er w 1 \ fähig i s t 

: ; ■ - ' er treten. 

Es ha sogar ierei , lat iie Ge— 

ws rk . 5 c ■ : : Lhi if ; i b ■ 1 ■ i r iarin . le 1 1 es , 

" H ■ zertreten. 

■ r< , d di e Ki nde r- 

gürtno rinnen noch am 18.9. vom ÖTV- Vorsitzenden 
°chwäbl zum Streik rmun tert wurden . Außerdem 

Gf w ; : *, k — 

so ;ar darauf hingewiesen, 
rhandl mgsposi ti )n der ÖTV im Okto- 
ber durch eine spontane Arbeitsniederlegung 

noch ge s türkt wi i r d e . ' , 

Diese Zusage war für viele Kolleginnen aus- / 
schlaggebend, dem Streik zuzustimmen. 

Mußten sich die Kindergärtnerinnen dann am 
Streiktag nicht im Stich gelassen und ver- 
schaukelt fühlen, als jede Solidari tätserklä- : 
rung der ÖTV ausblieb. Im Gegenteil war in 
Presseerklärungen und Interviews eine klare 
Distanzierung erfolgt und der Streik in die 
Illegalität gedrängt worden. 

Trotz dieses Risikos (Ausbleiben der Solidari- 1 
sierung) organisierten die Kindergärtnerinnen I 
diesen Streik, denn für sie ist es nicht mehr 
zu ertragen, noch länger unter diesen Arbeits- 
bedingungen in den Kindertagesstätten Kinder 
bewahren zu müssen. 

Dafür ist ihnen die volle Anerkennung auszu- \ 
sprechen. 

Für viele Kindergärtnerinnen außerhalb Kreuz- 
bergs bleibt trotzdem unverständlich, warum 
die Organisierung nicht auf alle westverliner 
Bezirke ausgedehnt wurde. In dieser Frage ist 
auch die Argumentation des Bezirksamtes ' Kreuz- 
berg zu unterstützen, daß die Arbeitsbedingun- 
gen in anderen Bezirken ebenso schlecht sind. 
Durah die Beschränkung des Streiks auf Kreuz- 
berg entstand der völlig falsche Findruck, daß 
es sich nur um ein Kreuzberger Problem handelt. 
Aus .mehreren Bezirken wurde sogar von Kinder- 
gärtnerinnen bedauert, daß sie vom geplanten 
Streik 'nicht unterrichtet wurden und dadurch 
keine Möglichkeit hatten, für die berechtigten 
Forderungen mit in Streik zu treten. 

Um die Organisierung von Kampfmaßnahmen in den 
einzelnen Bezirken überhaupt zu 'ermöglichen 
ist „die. Bildung von Arbeitsgemeinschaften 
(dafür lassen sich auch andere Begriffe wählen) 
notwendig. Diese organisatorische Aufgabe 
ist möglichst bald in Angriff zu nehmen, um 
nach dem eventuellen Scheitern der Oktoberver- 
handlungen in kürzester Frist zu einer breiten 
solidarischen Haltung in 'der Lage zu sein. 



KRITIK ZUR AUSRILDUNG DER KINDERGÄRTNERINNEN 



In den Seminaren werden heute vorwiegend weib- 
liche Pädagogen ausgebildet. Die Frau spielt 
gesellschaftspolitisch auch heute noch eine 
zweitrangige Rolle-, die einen beträchtlichen 
Einfluß auf ihre persönliche Einstellung zur 
Beruf saus ' äd gisc en ie r< rieh hat . 

Die Seminare b ungünstigen das ungenügende Eraan- 
zipationsbewuß t .-ein und dies hat. negative Aus- 
w rk i ei a 1 Erzi xng I es K ir L< ;. Di 1 ■ > - 

b i 1 d un g : e r K i : d r ge r f. ne rin e nt s e r i c h t d e r Vor- 
stellung des Staat e; und seiner Auffassung von 
d em V< *halt< 1 Li r zu! i ; rg< r , 

das heißt, die Erziehung der Kinder zu anpas- 
ngs.fähig in d eirif lußbarei Glieder lei 

; . LI scKaft. ' ' B i utu • lieser Int< r< ss n 
begründet ei •c !•. i • .• r Erhaltung und Woiterent- 
w i c k i u r . g d ■ >:• e n- * n o ' • 1 , Ges .? 1 3. s oi: a f 1 3 s t ruk tur. 
Die Basic da Ihr hil-a- die -emi na re als Aus- 
• r S ; U logen. 

Ei gnurigek r :1 t ri n: 

Do r Senatf r für Ochuivverun hat ein berliner 
bb : rk b lat • , n • Y. I : < n : :' i r * 1 e r i r 1 ne n - und Er z :i • h e r - 
ausMieung d M-n b- n. Darin stellt unter 



"Welche Fähigkeiten benötigt ein Erzieher? 

, , i ■ , ■ g - 

vermögen, Intelligenz, Fleiß, sportliche, 
handwerkliche und musische Fähigkeiten - alle 
diese Eigenschaf tey können dem Erzieher bei 
seiner zugleich befriedigenden .und schweren 
1 fen. D c : 

von xi a tur aus zu hab-n. Viele kann -r sich im 
Laufe der Ausbildung er.. -erben. Entscheidend 
ist, dar ^r an der Arv.-ri. t mit Menschen all- 

‘n und J 1- 

iic*': e-n im besorc • r-m interessiert ist und 
daß sein Interesse auch iann nick t t-rlanmt, 

Diese Eignurgskri ■ -. r j en sind keine Basis für eine 
lung , d ■ 1 . k s ul j r / t e r- 

: . ‘grurd Lese r P^ignu skri te ri < 

Ln Schüler, t t , nt 4 

n . ' 1 t , w m v y e w Un s c 

Lid ier A jbildun# s tätl nt spricht. Ei 
Argu , ” • . rhmutzi; 

Fing- ■rnügel sd--r vr ltarischauliche Ur te rsc'uiede" 

Ü k • . r L,:is tur.cj n : :• t 1 • t , eanr vom Stuileren- 

rechtlich nicht ? r: worden. irol 

rd Ln tü> /eis 1 < g S bü- 
renden ( rh : rt , m • * ff "Diszi- 
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plin” anstfOie einer produl: t 1/en Kritik gesetzt 

v/i ra , 

Schwerpunk ve. des Lehrinhalts 

Una u r, g e b i i d e t • .• K r ; i. t* t • ; l m .. 1 i r ü : I a g o - ■ i sehen 
B . re Lei sind : 1 r runde ... a r i.n der Lag .• prak ti- 

. 

praktische Arbeit k .ine Exn: 1 Miungsme thode dar. 
In den meisten F&l’J -.-n . “t eich Kinder einem 
großen Beschrift iguegrangebot gegenüber« dem 

hl t . da 

eine vei’tiefte Gruppen- und Einzel fallhilf e 
rli Licl Ist, Dies vird 1 iei 1 S< r in? re 
auch begünstigt durch eine Überbetonung der 
praktischen Fächer, An der Struktur der Fächer- 
aufteilung zeigt sich ein*'.; ungenügende Betonung 
der Fächer Psychologie, Pädagogik und 

Soziologie • 

Eine Kindergärtnerin muß prinzipiell für päda- 
Aufga b t ausg . . 1 //erden. Die büro- 

technischen und hauswirtschaftlichen Arbeiten 
sollen von den entsprechenden Fachkräften be- 
wältigt werden. Das würde eine Arbeitsteilung 
in der Tagesstätte erfordern. 

Qualifikation der Dozenten 

Die Lehrinhalte entsprechen nicht mehr der 
Realität und neue Forschungsergebnisse werden 
nicht vermittelt. Gegenwärtig ist es so, daß 
wichtige theoretische Fächer von fachlich up- 
qualifizierten Lehrkräften, wie z.B, Jugend- 
leiterinnen unterrichtet werden, weil Geld für 
qualif feierte Dozenten mit abgeschlossenem 
Hochschulstudium nicht bewilligt wird. Die 
Vorstellung, daß für die sozialpädagogisfeh en 



B e r u f e w e n ig the 0 r o t i 1 1 c \ . e K u .- u 1 1 t j i, s s e b -rr ü 1 1 g t 
werden, stimmt mit der gegenwärt: gen Präzis 
zwar überein, d.i r .• a>.er gilt ee zw zünde rn. 

Prak tika an si eh. i.rzi r ■ tw.-r: lir , ue re n Erfolg 
aber hängt von oor ständig brg] ei t’.uden theo- 
retische! A Se I t .. <1 e 3 ' narr- ab . 

Nur eine ?h: 1 w -k 1 g r/d ■ d I ■ :n Tt :>ri mci 

xi g< tult< as Pr: t im z m wer t- 

T 1 r Aust 1 Ldung, In der h : z ■ n t ■ »hc n- 

aen Form der Praktika (Bl 00 k prak ti s-:a) , wird 
der Praktikant zum größten T il krbeits 

k ra f t f ä r* d i e f o 1 * 1 e n d c r 1 Wi r t s c ha r‘ t sk rä f t e e i n- 
ge s e t z t . Dad u rc ? ve rliert d as Prak f i kum d e n 
Si nr , - m b, rnenden 11 f Einsicht ; • rak ti- 

sche pädagogische Arbeit zu vermitteln. 



Unsere Seminare in ihrer gegenwärtigen Situation 
als Lol s pst :t ri< >< v er ; t? . rden , 

die dem zukünftigen Erzieher wenig Möglichkeit 
ge b r , al s G rund 1 1 .ge eine r \ ä i ago * i n A rb j fc 3 
weise ein staatspolitisches Funktions- 
bewußtsein zu entwickeln, Sie führen 

die Erzieher zu der Vorstellung, sie seien nur 
für eine ideelle Entwicklung des Kindes ver- 
antwortlich, ohne das Erziehungsideal seiner 
gesellschaftlichen Wirklichkeit gegenüber zu 
Stellen. Dies führt mit großer Sicherheit zu 



Konflikten innerhalb der Gesellschaft, wenn 
deren Struktur eine erhebliche Abweichung vom 
Idealzustand aufweist. Wird dem Erzieher eine 
reale Ausbildung angeboten? Dies ist nicht der 
Fall, da die negativen Realitäten von ihr fern- 
gehalten werden. 



Schülerinnen des Pestalozzi-Fröbel-Hauses 



FALKENLAGER SCHWEDEN 



Die Auseinandersetzung um das Falkenlager in 
Schweden geht nun schon in den dritten Monat 
ur; i ist Immer noch nicht abgeschlossen. Diese 

fcwas 

anderes handelt muß als um einen Kriminalfall. 

Es wird gegen die Verantwortlichen des Lagers 
wegen Kuppelei, Verletzung der Aufsichtspflicht 
und anderer Delikte ermittelt. Nur, ein noch so 
scheußlicher Mord macht drei Tage lang Schlag- 
zeilen. Die Gesellschaft muß also an einem em- 
pfindlichen lt erv getroffen worden sein. Das 
Falkenlager hat experimentell gezeigt, daß 
andere Formen des gesellschaftlichen Zusammen- 
lebens möglich sind, die die gegenwärtige Ge- 

, 

auch Konsequenzen für die Sozialarrei t« 

Was war eigentlich los? Die neue Zeltlagerkon- 
zeption basierte auf zwei Grundlagen. Erstmals 
wurde das formuliert, was es ohnehin in früheren 
Lagern gegeben hatte und^ nur aus Angst vor 
möglichen juristischen *olgen nicht zur Kennt- 
nis genommen wurde und zweitens sollte den **u- 

V 

u organisieren, d ,h f sie sollten 
die Probleme im Zeltlager* möglichst selbst 

reo • fü r las, w 

, »ein, 

Sexualität spielt im Leben des Menschen eine 
w* ? ent, Hohe Rollo, Wenn jemand kurzsichtig ist 

• xtex 

tnr. Wenn jemand sexuell repressiv erzogen wird 
and das äußert sich später als Untertanenbe- 
r Ln and« r< 1 ? surotischen Verhal- 

, 

weiteres bar, Unterdrückung sexuel— 

- erf o rd e r l vom Men- 

. Da 

• 

■ • ” tiger 

, freier, 

aktiver uni .kritischer wird man auch sonst in 

" ilt n ... Die Einschränkung der gei- 
stigon Bewegungsfreiheit und Kritik durch sexu- 



elle Unterdrückung ist einer der wichtigsten 
Zwecke der bürgerlichen Sexualordnung.” (Wil- 
helm Reich, Der sexuelle Kampf der Jugend, 1932) 

Von dieser Voraussetzung auagehend, wurde in 
diesem Falkenlager das Recht der Jugend auf ein 
Sexualleben akzeptiert. Das heißt auch, daß ein 
Sexualpolitisches kx Zentrum eingerichtet wurde. 
Zwei Mediziner und zwei Psychologen hatten die 
Aufgabe, in Einzel- und Gruppengesprächen über 
persönliche Schwierigkeiten mit den Teilnehmern^ 
zu sprechen. Es wurden antikonzeptionelle Mitt^Ä 
( ”Anti-Baby-Pillen” , Kondome und Vaginaltablet- 
ten) zur Verfügung gestellt und außerdem versuch 
te das Team die oben kurz angedeutete Beziehung 
zwischen Gesellschaft und Sexualität darzustellen. 



Nun zu den Wohngemeinschaften. Erst gingen die 
Überlegungen dahin, von dem traditionellen 
Helferprinzip, das in Zeltlagern üblich ist, 
absugehen, B,h. f Jugendliche können sich 
durchaus selbst organisieren und brauchen nie- 
manden, der ihnen sagt: "Metzt müßt ihr aber 
ins Zelt” oder "Nun wird das Essen geholt.” 

Daher wurde ^uch darauf verzichtet, schon in 
Berlin feste Gruppen zu bilden, Die Teilnehmer 
sollten sich unterwegs im Zug und in den ersten 
Stunden im Lager selbst miteinander arrangieren. 
Die Helfer sollten jedoch nicht gänzlich funk- 
tionslos sondern zentral in den einzelnen 
Dörfern untergebracht werden, damit sie besser 
miteinander kommunizieren und in bestimmte 

bei Jen n ge- 
ll gr ' nnt« n. Daneben sollten sie 

technisc! tuf ü ab md die V ’bir un 
zur Lagerleitung aufrecht erhalten. 

Im Verlaufe der Diskussionen über die Vorberei- 
tung des Lager:, tauchte auch die Frage auf, wie 
das gemeinschaf tliche Zusammenleben von Jungen 
und München bewertet werden soll. Die Frage 
t , iß, ii Teil- 

nehmer zusammen kihp-n, daß o he eine Zeltbesatzung 
bilden (8 - 10 Personen), da!.: dann Jungen und 
Mädchen zusammenziehen könnten. Allerdings war 
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nicht vorauszusehen, daß sich in den ersten 
beiden SLtlagern ca. 50$ der Teilnehmer ent- 
schließen würden, in Gemeinschaftszelte zu 
ziehen. Die Initiatoren des Camps gingen noch 
von einer Vorstellung von Jugend aus, die in 
dem Maße nicht mehr existiert. Man hatte ge- 
dacht, sie seien trotz aller Aufklärung noch so 
befangen, daß sie sich nicht trauten, von ihren 
Rechten Gebr a uch zu machen. 

Als das Zeltlager einige Publizität gewonnen hat 
te, kam auch - das war wohl unvermeidlich - ein" 
Reporter des "Stern". Von der Lagerleitung un- 
beeinflußt, befragte er mehrere Gemeinschafts- 
zelt-Besatzungen. Auf das Zusammenleben von 
Junten und Mädchen angesprochen, antworteten 
die 'Teilnehmer einhellig, dass das gemeinschaft- 
liche Zusammenleben besser sei, weil man selbst 
verständlicher miteinander aufwachse, die Prob-" 
lerne des anderen besser kennenlerne, sich gegen- 
seitig besser unterstützen können, usw. 

Rentiers Feststellungen über das Verhalten Ju- 
gendlicher im Urlaub haben sich im Falkenlager 
bestätigt: "Je ieih 'weniger die Pädagogen 
sexuelle Bestrebungen unterdrücken wollen um 
so weniger spielt sich im sexuellen Bereich ab. 

.. Gerade also, indem sexuelle Beziehungen nicht 
au£geschal-fcet werden, entsteht eine Befreiung 
dieses ganzen Bereichs. Junge Leute finden viel 
JÜier die Möglichkeit, sich nicht nur sexuell 
4&° n ^m_aiLqh geistig zu begegnen." (Blickpunkt 
181, Juni 69). Auf jeden Fall gab es in diesem 
Zeltlager keine Zoten, der Voyeurismus hörte 
auf, Jungen schmulten nicht mehr durch Astlö- 
cher in Mädchenduschen und auch im Zietlager- 
±alltag nahmen Agressivität und Zerstörungs- 
wut ab. Zu bedenken ist auch die Tatsache" daß 
in Dänemark, seitdem dort Pornografie unbeschränkt 
verkauft werden darf, die Sexualkriminalität um* 

25 $ gesunken ist. 

Es gab auch Schwierigkeiten und Versagen. Eine 
der Schwierigkeiten war eine gewisse Unsicher- 
heit eines Teiles der pädagogischen Mitarbeiter 
die noch die alten Lager gewohnt waren und sich/ 
schwer anpassen konnten. Es könnten noch andere 
mehr zweit ran gige Fehler_und Versäumnisse aufge- 
führt werden. So wurde" ein' Teil der' ' Teilnehmer ~ 

sozusagen umgekehrt repressiv unterdrückt, weil 
sie z. B. nicht gemeinschaftlich duschen wollten. 



Aber das wurde im Lauf des Lagers geregelt. 

Die Frage der Sexualität ist in der behördlichen 
Jugendarbeit noch nicht diskutiert worden. Man 
geht von traditionellen Vorstellungen aus oder 
la^ u sich ganz einfach von Vorurteilen leiten, 
vf ls ' bisher z. B. kaum ein Junge wegen"sexueller 
^erwhrlosung" ins Heim gebracht worden, bei heran! 
wachsenden Mädchen ist diese Begründung die Regel. 

Wir müssen Konsequenzen aus diesen und anderen 
Erfahrungenf Oberwarmensteinach) für unsere Arbeit 

zi e hen . 



i Iier 5“ ein Zitat aus ",'as ist Klasaer- 
bewui/tsein?" vor. Wilhelm Reich: 

"Baß die Jugend die aktivste Altersschicht 
aarstellt, hangt mit ihrer Begeisterungsfähig- 
keit, mit der sexuellen Reifung und der damit * 
Verbundenen Fähigkeit zu Bekenntnis und Aktion 
zusammen. Diese Ansichten sind an sich noch 
nicht spezifisch links oder rechts noch sonst- 
v.ie gerichtet. ... Doch kann man innerhalb dpq 
jugendlichen Erlebens unschwer politisch nach 
links und anaere, politisch nach rechts drän- 
gende Elemente unterscheiden und einander ge- 
genubers teilen. In jedem Jugendlichen wirkt 
eine Tendenz zur Rebellion gegen autoritäre 
Jn U erdruckung, im speziellen gegen die ^ltern 
die gewöhnlich Vollzugsorgane der staatlichen’ 
Autorität sind. Diese Rebellion ist es in er- 
ster Reihe, die Jugendliche in politisch linke 
btromungen zu ziehen pflegt. Sie ist immer ver- 
knüpft mit mehr oder minder bewußter, mehr oder- 
minder drängender Bedürftigkeit nach* Realisie! 
rung Sexuellen xebens. Je klarer darin die 
natürlich heterosexuellen Neigungen zur Ent- 
wicklung gelangten, desto leichter ist der 
Jugendliche revolutionären Ideen zugänglich; 
je mehr in seiner Struktur das homosexuelle 

cse^Ü 1113 , wlrk gund 3® verdr <ängter das Bewußt- 
sein der oexualitat im allgemeinen, desto leich- 

68 ^ naCh rechts * Sie sexuelle Hem- 
mung, die Angst vor sexueller Betätigung und 
entsprechendes Schuldgefühl sind immer entweder 
nach rechts drängende oder zumindest das revo! 
iu „lonare Denken hemmende Gegebenheiten Bin 
düng an die Eltern und das Elternhaus ist ein 
schweres, nicht umkehrbar es 
hemmendes Element." 



diskussionsstand im aks 



Es bestand seit langem das Bedürfnis im AKS 
eine grundsätzliche Diskussion zu führen über 
Organisation, Strategie und Inhalt des AKS 
Die einzelnen Arbeitsgruppen naben isoliert 
voneinander gearbeitet. Das Organisations- 
kollektiv, das zur Koordinierung der Arbeits- 
gruppen und damit notwendigerweise verbundenen 
Entwicklung einer politischen Strategie r«bil 
det wurde, konnte seine Aufgabe nicht erfüllen 
Grunde: Vorbereitung von Aktionen wie Streik~der 
Kindergärtnerinnen, Demonstration in Wedding 
sowie Mitarbeit im Redaktionskollektiv der spy 
hatten die ganze Zeit in Anspruch genommen. ' 
Kommission Sozialisation und Aus ildung 
(oozialärbeiter, Kindergätnerinnen, Lehrer" 

SALZ, Germanisten, Soziologen) trat Ende *j/li 
69 an ddn AKS heran mit der Bitte, daß ein 
r r : J i : is A rl 

einzelnen Arbeitsgruppen gefertigt wird. 

Kommi versteht als ihr Au fgaben: 

* Bes tai ' nu me w bisher 

e i n z ein • n B e r e ich e n ) 

2. Impulskfunk tion zur Organisierung (Frage 
nacl; aem Stand dar internen Organisa tions- 
debatte. innerhalb der einzelnen Gruppen) 

' • ■- " ■ w Lehen Stell < r w< r t : a 

Aktiv! tä h r einzelner: Gruppen im Hinblick 
aux ..it- gea-air. to sozialistisch-; Bewegung) 
(Protokoll vom 5.8. 69) 

35 • 11 - i ri nae'r ■ inen i . t - 

papier wart: in -iner Diskussion am 1.9.69 im 



RC als nicht erfüllbar bezeichnet. 

Begründung: 

u AK ? muß zunächst noch gruppenintern und 
AKS-mtern seine inhaltlichen, politischen 
und^ organisatorischen Probleme diskutieren 
^ • Es De s teht die Gefahr, einen Bericht abzufas- 
sen, der nach außen den Eindruck erwecken 
W rp d fl- es werde an allen Fronten unheimlich 
effektiv gearbeitet, während in Wahrheit 
kaum etwas geschieht. 

Daraufhin fanden kontinuierlich jeden Sonnaberö 
im RC Diskussionen statt. Sonnabend 

Die einzelnen Gruppen (bisher: Gesundheits- 
wesen, Heimerziehung, Jugendpflege) berich- 

teten über ihre Arbeit. 

Anhand der Grup enberichte entstand eine grund- 
sätzliche Diskussion innerhalb des AKS, in der ~ 
sich zwei verschiedene Positionen (A und B) 
abzeichneten. Diese beiden Posi 
sich ebenso bei der Diskussion über die SPK 

' ' - jerdej 

afc« n, sor lern 

: 

denen Ansichten innerhalb des AKS zur künftigen 
Strategie seiner politischen Arbeit am Beispiel 
der Arbeitsgruppen aufzuzeigen. p ‘ 

i' ,u ; wichtigen Passagen werden direkt aus den 
: ro'.okollen übernommen und sind durch Anführungs 
rennt! macht) . 



6 



Am 1 b. 


. Legi 


.< in Gruppe Gesund ■ 


ü t s wesen 


einen 


bericht 


. über ih 


rt Arv - i t vo. 


ra Boi <icr 


L s k i 


hon z< 


: i Ohne ten 


• : • r:?c ! 


• ir den«; 


Schwer r 


>ur;k t r; 


’ib'.r on 


iUkii n f ■ L n 


Art» c- i i, s — 


me thod« 


ui und 


t.j lei< ;• a h 


. 




Grupco 


A büi 


Ult--' felg 


■an-, Kemel' • >:• 


. . 


" 1 . A r \ 


-tat ior 


ioar-ca t 


■ ■ K ; . .' ; 





4 , 
zu 



Agi tut 1 r.iY 
Gegen kon ■ 
Arbeit dr 
Gesamts * r 



wird 
rr, b( 
w i rk ■ 



teil n e ■ ; i 
K 0 1 1 Q fr Ql 
werden kann. 

Die Gruppe ha % 
terein formul i 
untersucht wer 
der einaänen S 
richtig waren, 
wirklich bei 
y esetzt? Die 



sdh» 



e l n i , 
i i \: i t 
als . 



i tswoou r 

AK ö 

n 

ol ii e 
6 sehei t* 



nur hisf 



■ io 
on 
•seher 



ü r 



■ Lgskri- 



bisher noch keine 
rt. Ko ist nw.ii nicht ( -,.nü 
- v ■ i t ■ it i naatisät-, 

: i 1 a i ^3 irr uu L d * . n Air. t < ; r n 

■ r Agi tation 

: ' ■ Lsser der Kol 1 e 'en a 

Unzufrieden} eit. die bei den Ko 



101 



1- 

f en 



rr ■ t, mu 3 ■ uf • ■■ t rri i 

ff r U ■ n. W< nn man üe Ko: liegen n i cht 
dazu /■ r -± nlasse n kann, b< ssere fürsor^erii ch 
An it 5 u ford rn, da/ r muß man ; i ch f*rage n , 

Legt. Nur durch ein< ■■ naue Un t< 1 r- 
suchurig der Bedürfnisse und eine genauere 
Analyse der Mißstande auf den Ämtern kann 
, 

Stelle sinnv und ■• . rs pr ;h nd ist. 

Agitation bei Klienten wurde bisher nur 
(iurce. eine Flugblattaktion vor der Do mono trat ion 

■ W : iing vor u :l 

' 

unt r icht w rddn. Es wi rd a ) ! r- 

ler Klient, der 8 j ch ot r e- 
I ln .einer sehr bedrängten Situation befin- 
■ ' Bewußtsein J misten kann. " 

'Gruppe B: 

" zu l- : v on ad ■ rer/ Dinkunsionsteilnehmr. rn wi . d 

'■ " ' fei Ist. mi ■ der Arbeit in 

»titutio nen anzusetzen. Man ist der Auffas 

rb l ler Jruppe g e L«t 
", h senk nzept u er- 

ZU d< 

I" s« können, Äeman 
■ n: was könnte ei ne so7±al io_ 

, a ' Unn- 

te zusammengearbeitet werden? Durch Arbeit an Pro- 

ta^fit r* ui lu , nur , frt : L t mit 
' ' ;hw< 5terr könn te eine Alternative zum 
Gesundh« itsweaen geschaffen werden.” 

Am Ende der Diskussion zeigten sich 

Gegensätze. 

c*: M r< : estel t b q, 

für JD pc 1 1 ? , .ß, ' 

- . r s wird äu rt 

Arbeit i .•nurhalb der Institutionen 
genauso wichtig ist wi*, 1 fjr Ökonom! s 



deutli che 



Die Fragen , 
Sozialar^ei t- 
oder ob es s. 
atitutiorien i 
bei Hon 
werden rr 

Die B'-ri 
sehr bal 
d **r 



■ob genug un te mummen 
r in den 
ni: voller se.i 
•> t c e r Arte - L J 

ff^n Wl 



Ar- 

daß di . 
mindestens 
•‘Gen Bereich. 

■ • r ' , 

; ' t i t u t i o i i e r: •/-. u g c w innen 
O* -irr Zf- 



au i, 



ko ten 
1 n ' t a t 



i s k o 



, r*d v 



Man 



- r: St; 
fr*, g 



: de 
• k U . ; 



•P 



” ’.V i on* 



n 1 1 

5 iol; 

t j ! 

• ; i • 



: t : C r 

mn,‘ 
■ tu 
r 'u r.i 



•r ' a •' 
all g-: 
ung I 
* r i . r 



- ’ : • l. U ».'• j - I - 

r *»^ r " ‘ h r*i > ngs- 



rl r • Uf ; 

reakf i lv . n ; ir ,. ri 

e »'■ ru r’.L i •' .. 



* dal, i, 



• • . ) . 



rh 



• r u i . • - 



Eben s o s i nd die d ug • 1 n 1 1 c h e* n 
nici 

D i e N r- u o r i. e n t i . • r s • n g xm£ ' j r 



s p: 

1 . 



r ind U rer [ sy- 
.i 1 1 s.i orbar . 
kür- ft isprt Arb ei t 



‘ Le 


hrli ngswol 


i r l .• i o i m 


o- • re ine 


f ■ r feie 


* V r- 


■e ehender, wo i 


1 








di e 


L - irl Inge 


; irr: 1 


ro iur kt 1 : ■ 


pro zo- ß 


8 tehen 


(Mö 


gl ichkoi t 


weite 


r »,-Br und di 


r< • r« 


•: r L o 1 i - 


tis 


eher Ar bei 


. t an 


der Kahl ote- 


.: 1 - i ■ .• s k a d i - 


tal 


is tischen 


O ,, 4 


ms ; 






dadurch eine 


direjk 


te re Bt z. i e \ 


ung poi 


: i tis eher 


Arv 


eit zu h'-i 


U: 1 t 3 


bc;s t-, nend er: 


Gruppe 


:n rer 


S 0 z 


ia Lstisct 


ion Be 


wegung b st 


ün e.: ( Zusammen- 


urb 


eit mit dr 


ur. SAL 


,Z ; . 







tr.*i der bisher.i- 
^ o : i d e r a r b e i t e ten 

Bor- ich Helmer- 



Gruppe A sieht den gering 
gen Arb o i t in de r n 1. c < 1 1 g 
Me t h o d. e d e s V o r g e h e n s „ 

” 11 . Weitere Arbeit, über 
z ich ung 

Lauf r Arb 

Gruppe immer mehr Heim- rzi ober v/eggobliepen 
ina und auch kein-:; neuen h i neugewonnen werddn 
konnten, wurde nicht der Schlug r- zogen, diese, 
hätten all ■ ; x n rendes reak- 

tionäres Bewußtsein, sondern daß die Bedürfnisse 
(U.-r ri eim<'irzi •Hier nicht intensiv genug angespro- 

iü rfniss« m hi eße , 

siel iniH jär i . n ihrer 

r» 



aus 

:uji '■ ■ Ihrer Li ■ e/ i ] r . Der 
1 ■ 1 5 che Ste 1 lenwert dieser Konzer tion sei 

: spiel i v ii o rzi sh- 

ung die Widersprüche des Kapitalismus und der 
Sozialaroei t deutlich gemacht werden können und 



dadurch 
können . '' 



' potentiell--.- M Genossen gewonnen werden 



;r- Diskussion erbrachte gegenseitige 



Lge r 
den Amte 



Die weit 
Kri Uk . 

: - m Zu ;ammenhang könne und i ü r- 

5 ein, c ndern 

nkret B dii rfnisr* 

.:en d .-r Adressate-n cinsetzen. 

Als ::o.,. ; bcndt Wirkung ein* r Analyse j er Heim 
* " So :ialarbeit< r in den Ämtern 
d i M g 1 i c hk eit von V e rwe iger ungs - 
b * • i H-.-imeinweisungen. Ansätze von 
V e r w e I g e r un g h ä t + e ri z u r Folge, d a ß 
rr; in puncto Heimeinweisung das 

i r z x r Lek tive 

Wi derstands, formen gewendet werden könnte. 

r. I ler ge- 

nannten Ver Lgemru ngj s t ra tegi« r n tg< gen- 
Lm Proz Ler J rweige rung 

OT' - i UTi^^ 

und 

ti sähe Sei >g< n wer- 

den könnten.” 

Gru p pc B: "Di-- l o ba 1 -rad i kal : Po s i t, i on räumte 

[ l » n r_ . c : i 1 r Basis r 3 ;ialar- 

r au ir "umen t i er t » " 

Kommentar ..um Pv .» tckoll : 



ergab rieh 
Strategien 
derartig 
in 

subjek tive 



dr die Vo 


rgar-g ml/e 


it vv; 


rd es wen 


lg erfolg 


ve rs 


ii tuution 


und and c-r 


e Be: 


da gegen t 


atig sind 


, f n: 


sizi.uii s t j 
o r o n . 1 


sc hon Erz 


ivjhuj 


i - mar: i n 


b^iinrnf 


on S» 


rareo- ru.ns; 


• n durchs 


r ; i, • . ] 


1 *H i igtt n 


argnnisi. 


ert; n 



8, fü 
lu.nd 



an e 

;in , 



Zukunft 
die Heim- 



Wo 



Be 

die 8 o 
ei ng-, 
subj - 
bei 1,. rn, 
cona li ch 



01 O: 



uro: 



•in, 

xlyrr 



v/ort o t 
Darauf 

1 



* Ar. o oruc • * -ir;^r An 

o , : o . l.i *hst na i 

S 1 t je r Le bensl a o - - 
" ■ • c r f 1 ge rr ■. , Heim' rr 
' f c . br ra j cn.no t und <: 



warum oa o> di« 
sich: 



: i • ‘ i u : br 



'bereichen 
üe au c- r Praxis 
dann mul.: -i n 
a-.-r Wirklichkeit 
üe .-b.iekti.-e und 
lar- 
c.i Ju- 
• beant- 
■ - n . * 



•rn 

Fra 

auc 



Eine 


An 


alysf: der ' 


ökonomisch- n Ln 


: r Be- 


t ro ff 




•n (Berufs: 


:■ j tun ti on , a, rn. 


- :‘s ' -.nicht ung 


Vo rmö 


ti 


nscildung • 


V 


, Au&tiegs- 


o r* i > • n 


•;rthei t irii 


Hinblick auf i 


i. i i ourgeoi- 


•'■i > 






i< v Aus b-u turz 


a.nd k lasse rs 


mä .. .1 g 




Fr far.ru ng , 


Halt ung jm Klo 


k impf. 


V rsc 


* ’ 1 


echt rur.g • 


: • V H . 


ü an gor, ) 


Anal y 




um Aufnri 


: i t ung 1 • : r Sie. 


]■ Ktivcn 


ln fr. c 


pv. 


f at i ■ r e • n m 


. j .. »-fahr ü 


-nflik te 


im Al 


1 1. 


a ’ s 1 - v- n, . 


Kl' lies? r ich 


j- r. Betrof- 


f er.cn 


o 


S f SOh- i.j 


j n •: r;: tei t • ' I 


■ oloiiori, 


Lru Gc 


d 


•- r Bürokra 


f i , K '• r ■ ■ . 


){•; i Herr- 



schaft durch di' 
Das Protokoll vom 



; rar chic, e t ( • 
, ist leider 



'.t als 



objek+.i 




Arbeit 


s un t c 


•rl; 


ige ? 


iu verwerte 


n, \v e i 


i 


Disk u s s 


i > 


risbe i tr 


öge v 


vi 1J 


Lkilr.1 


iiuit durch 


unrich 


- 


tig. :; Da 


r 3 


t: ; 1.1 un g 


v e r 1 


r’äls 


3 c h t 


wurden. Fü 


r Teil 


- 


nehmen, 


d 


i c nur 


( i i o s f 


Ü im i 


: ’rotc 


Dkoll lasen 


, ent» 


r.and 


ein v 


rz 


errtcr 


Ei r i] 


C •JlC 1 


c üb, 


: r las, was 


an < i i 


esem 


Abend 


di 


skutier 


t w u 


säe , 


, Sir 


; Hauptthem 


ia w u r 


di*- - 


Red ak t i 


on 


sarvg- 1 h 


rl n ( 


i e r 


S PK , 


, Die Aufga 


V e der 




Zeitung 


w: 


Lrd un f - 


i r S Ci i ! 


ied 


1 ich 


. angesehen 







aer staatlicher . . ri c h tungen und gmter in 
progressiven Gegenein rieh tun gen ( Institutionen ) 
eir.zi g unter dem Motiv gefordert v/ird , den Ver- 

’ * — - — : ~ 1 ~ - 4 a ^ .. Aufstieg 



Di« 



dieser radikaler. Position 
/!■ ker: Bewegung . zu ermöglich 

' 1. ß t raue n beste h t . ; 



- e n b 1 a 1 1 



1 1 ' f 


: Ir d i e S v.> z i a 1 -a rb » i t < r , 




Stützpunkten , ; 


errä 


r ' eri i n r , ug n 1 p f 1 g 


• r. ” 


plädieren. Hs 
V e rtre te rn d e r 


ozia 


und : u B i or 

,1 i s tischen El eine- n t e i n 


c- r 


/^Möglichkeit hi; 
f 'mit zuwirken . 



Grus pe A: 

M SPK als Ma- 
He imerz 1 ehei 

i Gruppe B: 

”SPK als Information 
progressiven bis 
d er S ■ i t un t er B< ■ rück siel tigu u - 

tueller Sc riw e r pur* k t *.• w i e • ; . B . JUt r e n d a r r e i t 
und Kinderarbeit . ” 

Hauptpunkte der weiteren Diskussion waren: 

Der unpolitische Sozialarbeiter kann die abs Irak 
ten und durch verschieden interpretierbare 
Fac’hausa rücke gespickten Diskussionen nicht nc.hr 
verstehen. Man' stülpt ihm ein Re vo 1 ut i onscio d e 1 L 
über und erwartet seine sofortige Mitarbeit, 
anstatt bei seinen aktuellen Beruf sproblemen 

« zusetzen. 

den Berichten der AG Jugenpflege vom 7.9. 
spiegelte sich die ungünstige Situation dieser 
Gruppe wi&der, die dadurch gekennzeichnet ist, 
daß nur von einer einzigen Praxisstelle im 
Bereich der Jugendpflege überhaupt Sozialar- 
beiter der AG mitarbeiten. 

Dadurch war die theoretische Diskussion des AKS- 
Plenums, die sich an die Berichte anschloß eine 
Fachdiskussion über diesen Versuch mehrerer 
Sozialarbeiter, gemeinsam in einer staatlichen 
Institution so weitgehend wie möglich soziali- 
stische Praxis zur Mobilisierung von Jugendli- 
chen in diesem Sinne zu betreiben« An der Dis- 
kussion nahmen fünf Jugendliche aus dem betref- 
fenden Club teil, was ein Beweis für die Mobi- 
lisierungsmöglichkeiten sozialistisch arbeitender 
Kader auch in den staatlichen Hinrichtungen ist. 

Als Ziel für die weitere Diskussion ist anzu- 
sehen, daß einerseits möglichst viele Sozial- 
arbeiter daran mitarbeiten, und daß aus den hier 
vertretenen Positionen eine strategische Linie 
des AKS entwickelt wird. 



GEDANKEN DER JUGENDPFLEGEGRUPPE 

ZUM DISKUSSIONSSTAND 



Diese Thesen Uber den Bewuß tseinsstand der beiden 
Meinungsfraktionen innerhalb der AKS wurcen ent- 
wickelt anhand des oben dargestellten Diskussions- 
verlaufs. 



I. 

Position B hat vo' ositior A die . eir.ung, caß 
die von B geforderte unAer einer sozialistischen 
Perspektive betriebene .'o/iclarbei t in den 
entliehen Ämtern und /Errichtungen zwangslau-- 



Daß dieses Mißtrauen besteht, verhindert aller- 
dings nicht, iaß auch die Vertreter von Position 
A für eine möglichst intensive Arbeit in Gegenein- 
rientungen wie ' Ire e rinden , Be rmti&igss teilen , S 
"rz t liehen Ve r» o rgungss teilen üsw. 
sei nur falsch, daß aas von den 
Position 3 als die einzige gangbare 



i.III. 

Die nach der Konzeption von Position B entwickel- 
tste Methode, ausschließlich eine Arbeit kleiner 
Kader politisch besonder, fortgeschrittener Leute 
.in Gegeninstitutior er. zu betreiben, vergrößert 
mit Sicherheit die Kluft zwischen diesen”Avantgar- 
? dis ten” und der Bevölkerung. Sprache und Verhal- 
v. ten dieser Avantgarden sind Provokation nicht nur 
*\d.er gesellschaftlichen Institutionen (was sicher 
i notwendig ist) sondern auch der lohnabhangigen 
Bevölkerung. Bei dieser schürt solches 'erhal- 
lten das Mißtrauen, daß es den” Avantgardisten” 

M nur um ihre eigenen Interessen geht. 

$ 

iv. 

.gDie von den Sozialarbeiterr^in den staatlichen 
# Einrichtungen und in den Ämtern unter sozialist- 
ischer Perspektive geleistete Arbeit muß nach wie 
f vor der Gegenstand allen Nachdenkens sein, Meint 
I Position A. 

C" U r> zu Kritik befähigte Sozialarbeiter in größe- 
'J rer Zahl sind in der Lage, Verärgerungen an ihren 
■■Arbeitsplätzen zu erzwingen und die Klienten zu 
/■ mobilisieren , ihre Probleme durch solidarische 
Aktionen in Angriff zu nehmen 
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Iositio.'. 3 ,-cht bei ihren Konzeptionsvorstellungen 
von der Behauptung aus, die in der neuer. Linken 
organisierten" Sozialarbeiter hätten in ihren 
,rbei tsvruppen alles Mögliche garunter also 
auch das Nichtige) versucht, moglischst viele 
Berufskollegen von der -otwendigksit zu Über- 
zeugen, gegen die 3 emän*elungs- und xio.nagel- 
funkt Ionen der Lozialarbeit aktiv rront zu 
beziehen . 



Dagegen meint Position 



daß dabei bisher 



viele p-rler gemacht wurden, so daß man jetzt 
vo C fc i e r. durchlaufenen Lernprozeß erneut ver- 
stehen muß, möglichst viele kritisch eingestell- 
te Sozialarbeiter in einer Kamp gruppe zu 



organisieren • 



IM-irun^ eines Teils der Arbeitsgruppe 
Jugendpflege "im AKS (ausgenommen 
Beter Dieven ur.d Hhristine Mackensen) 
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ENDLICH: 

EIN ZENTRUM 



8 



FÜR DEN AKS 



Nachdem die Forderung nach einem AK ü- Zerit rum 
seit Dezember 68 im er . d r bei nms-Sit- 

zungen erhoben v/orie'i war ( ist es uns jetzt 
enlich gelungen, einer geeigneten Raura^zu mie- 
. " us l n 

Moabi o. Der dreißig Quadratmeter gro 1 / e -uad en- 
raum wurde bereits von AKB— Oenosren tareziert 
snd gestrichen. Der Raum ist unterkellert, so 
aj wir zusätzlichen ■‘-latz fiir Vorräte, Abzugs— 
d Druckmaschinen zur Verfügung haben. 

beiden ./ohn raume werden von Manfred Ra- 
'h bewghnt, wodurch wir einen Kontaktraann 
Kt im xhr Zentrum haben. 

.j den Ladenraum für künftige Versammlungen der 
Arbeitsgruppen und des Redaktions-Kollektivs 
einrichten zu können, benötigen wir dringerd 
folgende Mö bei und Dinri chtungsgegens tünde : 



Bücherregale 
Büromateri :1 

Sc h re i hm ; . ; c i r c . . r o t; t n i'y , . ■ . 

' ’ 1 - •• i • und Drehstuhl 

Abziehg* r ; t und ota’iltisch 
3tühle, Kessel f Te; ? lene 
Ga rd e r o v: > n 3 1 *i n d e r 
Tassen und ü Der 
Die Anschrift des AKo-2- i:r: : 

1 < rlin 1 (Mo-.' 1 • : 



Auch hier 

könnte ein Artikel stehen, 
wenn mehr Sozialarbeiter 
in ihrer Zeitschrift, 
der SFK, 

• her ihre \rbeit schreiben würden. 
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